” 


Der | 
Breslauiſche Erzähler, 
Eine Wochenſchrift 

Sechster Jahrgang. No. 3. 


Sonnabend, den 12ten Januar 1805. 


Erklärung des Kupfers. 


ee - — 


Falkenberg. 


Ein Blick auf das Kupfer zeigt die romantiſche 
Lage des Orts, der auf dem Wege von Schweidnitz 
nach Neurode nahe bei Wuͤſte⸗ Waltersdorf liegt. 
Sir den Fuß wandrer hat der Weg wegen der vielen 
ſchoͤnen Ausſichten vorzuͤgliche Reize; für Wagen iſt 
die Straße beſchwerlich, weil ſie voller Steine und 
ſchlecht erhalten iſt. i e 
Falkenberg Hat über 300 Einwohner, die ſich 
vorzuͤglich mit Fabrizirung leinener Zeuge und Blei⸗ 
chen beſchaͤſtigen. Unter den vielen und reizenden 
Ausſichten, die dies Dorf gewährt, waͤhlte der Zeich⸗ 
ner die, welche zuerſt auf dem Wege von Wuͤſte⸗Wal⸗ 
tersdorf ins Auge falt. — Rechts erſcheint die 
evangeliſche Kirche, und hinter derſelben erhebt ſich 
ein Berg, auf welchem man einige Haͤuſer von Ru⸗ 
delswaldau erblickt. Das Dorf gehoͤrt zu der Herr⸗ 
ster Jahrgang. € ſchaft 
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ſchaft Fuͤrſtenſtein, und muß von einem andern Fal 
kenberg in der Grafſchaft Glatz unterſchieden werden, 
von dem in Zukunft auch in dieſen Blaͤttern die Rede 
ſeyn wird. 


Geſellſchaftslied zum neuen Jahre 
1805. 


Nofen auf den Weg geſtreut! 

Traun! der Spruch iſt weiſe. 

Drum ſey er die Looſung heut 

Zu der neuen fteife! " 
Sorgſam nach dem Bluͤmchen ſpaͤht, 
Die die Freude bietet; 
Thoͤrigt iſt, wer eins verſchmaͤht, 
Ueber Gram nur bruͤtet! 


Herrlich iff der Roſe Pracht, 

Die der Lieb' entgluͤhet, 

Allbegluͤckend ihre Macht; 

Selig, wem ſte bluͤhet! 
Wem die Liebe Roſen ſtreut, 
Wandelt leicht und froͤhlich; 
Freuden, ſuͤß und ſtets erneut, 
Bluͤhen ihm unzaͤhlig. 


Nehmt der Freundſchaft Roſenſchmuck 
Mit auf eure Reiſe; 

Selbſt des haͤrt fren Schick ſals Druck 
Fuͤhlt ihr dann nur leiſe. 
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In der Freundſchaft Nofenfram, 
Der nicht Fuͤrſten ſchmuͤcket, 
Fuͤhlt ſich ohne Gold und Glanz 
Hoch das Herz begluͤcket. 


Seht! auf ſchwerem Boden zwar, 
Daurend doch und kraͤftig, 
Bietet Arbeit-Roſen dar 
Dem, der gern geſchaͤftig! 
Pflegt fie treu: es kommt euch dann 
Ueberall entgegen 5 
Balſamduft auf eurer Bahn 
Und der Bruͤder Segen. 
Freundliche Geſelligkeit! 
Deine Roſen glaͤnzen y 
Herzerlabend, jederzeit 
Unſer Haar zu kraͤnzen! 
Reicht zur Staͤrkung uns ſie dar 
Nach der Arbeit Sorgen. 
Freunde, nehmt des Rufes wahr, 
Heute ſo wie morgen! 


Dem ein widriges Geſchick 
Ueber Dornen fuͤhret, 


Streut ihm Roſen, Lieb' im Blick, 


Mitleidsvoll geruͤhret! 
Wißt, ein ewig friſcher Kranz 
Schmuͤckt dann eure Haare, 
Und es ſchwinden wie im Tanz 
Froͤhlich eure Jahre. 


(Die letzten 4 Zeilen jedes Verſes koͤnnen im Chor wie 


derholt werden. ): 
€ a Hei 
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Heirathscontract, geſchloſſen zu Paris 


zwiſchen Mamſell Ducaprice und Mon⸗ 
ſieur l'Enroue“. 


(Aus dem Frangzofifehen. ) 


Ich verſpreche, den Namen des Hrn. lEnroue⸗ 
zu führen und feine Frau zu ſeyn, weil ich eine aufs 
ſerordentliche Zuneigung zu ihm habe. Jedoch ſetz' 
ich dabei folgende Bedingungen feſt, und wenn eine 
derſelben nicht erfüllt werden ſollte, iff dadurch der 
ganze Contract aufgehoben. 

1) Ich verbinde mich mit Obengenanntem auf 
Zeitlebens unter der Bedingung, daß ich ihn nicht 
anders ſehe, als eine halbe Stunde vor dem Mittags⸗ 
eſſen, und eine Viertelſtunde Abends zwiſchen dem 
Thee und Schauspiel — alle Tage. 

2) Ich werde mich nie von ihm trennen, unter 
der Bedingung, daß ich allein und ohne ihn ein ganz 
kleines Haus bewohne. Dies kleine Haus braucht 
nichts zu enthalten, als einen großen Saal, eine 
geraͤumige Antichambre, eine Gallerie, ein Boudoir, 
eine Sommer- und eine 1 einen eng⸗ 
liſchen Garten, u. ſ. w. 

3) Mein Zukuͤnftiger macht ſich berbindlich mir 
eine Loge im erſten Range fuͤr Schauſpiel und Oper 
zu miethen, und alle Billets zu derſelben meiner Dis⸗ 
pofition zu uͤberlaſſen, damit ich fie an die jungen 
Elegants, die mir gefallen, vertheilen kann. 

4) Mein Ameublement wird alle Jahre voͤllig mit 
neuem verwechſelt; in einem Wagen fahr' ich nicht 
länger als ſechs Monat; meine Diamanten werden 

alle 
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alle drei Monat erneut, meine Bijoux alle vierzehn 
Tage; einen Huth trag' ich nur zweimal vier und 
zwanzig Stunden, und Kleider e Bew 
ich täglich zweimal. 


5) Ich bediene mich in Betreff der Schuſter, 
Modehaͤndler, Schneider, u. ſ. w. der theuerſten Kuͤnſt⸗ 
ler von Paris, und mein Mann bezahlt alle Rech⸗ 
nungen, die ihm vorgelegt werden, auf der Stelle. 


6) Alle acht Tage kauf ich für 1200 Franken 
neue Blumen, ungerechnet die ſeltenen Blumen, von 
denen ich taͤglich zwei Vaſen voll auf, dem Kamin mei⸗ 
nes Boudoirs haben muß. 


7) Mein Bett muß von noch theurerm Holze ge⸗ 
macht ſeyn, als Acajou, die Vorhaͤnge mit Spitzen 
beſetzt, und bedeckt mit zwei großen Shawls von 

Cachemire. Ich verlange auch, daß der Divan oder 
die Estrade, auf deren Stufen man hinauf ſteigt, 
zwei Zoll höher find, als die der Madam T— oder 
der Madam R—. : 


8) Ich werde Duport zum Tanzmeiſter und 
noch einen Repetitor haben; Nozari zum Geſang⸗ 
meificr, und Leroy zum Lehrer des Geſchmacks. 


9) Alle Jahr verlang' ich hunderttauſend Franken 
zu meinen kleinen Vergnuͤgungen, und zweimal hun⸗ 
derttauſend Franken Nadelgeld. 


Dieſe neun Artikel, und außerdem noch ein ges 


heimer Artikel ſind zwiſchen uns verabredet und der 
Contract in Duplo ausgefertigt worden. 


| 


Unter⸗ 


38 


unterzeichnet: Julte Ducaprice. Monſieur l En⸗ 
roue“ hat ein Kreuz gemacht, weil er nicht ſchreiben 
kanu, ob er außerdem wohl die ſorgfaͤltigſte Erzie⸗ 
hung genoſſen hat. 


Eheliche Liebe. 


Als Contraſt gegen den vorhergehenden Ehecon⸗ 
tract, der ein Bild des modernen ehelichen Lebens in 
Paris — freilich mit etwas grellen Farben darſtellt 
— mag hier ein wahres und ſchoͤnes Beiſpiel eheli⸗ 
cher Liebe folgen, das auch fur. unſre Tage beweiſt: 
dieſe Tugend fey noch nicht unter den Menſchen vera 
ſchwunden! 


Anweit Lauſanne lebte in laͤndlicher Zufriedenheit 
und im Schoeß einer verſorgten Familie ein gluͤckli⸗ 
ches Ehepaar. Fuͤnf und dreißig Jahre hatten fie 
gluͤcklich mit einander verlebt, als der Greis das 
Herannahen feines Endes fühlte und von feiner Gate 
tin den zaͤrtlichſten Abſchied nahm. Sie benetzte ihn 
dabei mit ihren Thränen und ſchluchzte: Hab' ich das 
Ungluͤck, dich zu verlieren — nicht einen Tag uͤber⸗ 
leb ich den Verluſt! 


Bald darauf ſtarb der Mann in ihren Armen. 
Verzweiflungsvoll ſank fie neben den entfeelten Koͤr— 
per des Geliebten hin — weinte — klagte, und 
wuͤn ſchte fic) unter den Aeußerungen des lebhafteſten 
Schmerzes den Tod. Nach etwa einer halben Stunde 
wurde fie plotzlich fill, und die Tochter, welche ſich 
alle Mühe gegeben hatte, fie zu tröflen, ficng an zu 

hoffen, 
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hoffen, daß es ihr gelungen ſey. Eilend bereitete fie 
ein kleines laͤndliches Mahl, und noͤthigte die Mute, 
ter, ſich durch etwas Speiſe zu erquicken — ſie eta 
hielt keine Antwort. Man denke ſich ihren Schrecken, 


als ſie naͤher zu dem Bette ſchlich, und neben der 


Leiche des Vaters auch die Mutter entſeelt fand! Sie; 
hatte Wort gehalten, und war dem geliebten Gatten 
gefolgt! Veklagt und bewundert von allen Guten, 
begrub man das zaͤrtliche Paar an einem Tage und 
in einer Gruft! 


Die Emigrant e n. 
(Be ſch tu b.) 


Waͤhrend der alte Graf fo unvermuthet ſeine todt⸗ 
geglaubte Tochter wiederfand, und aus ihrem Munde 


die Geſchichte ihrer Rettung hoͤrte — ſie war nem⸗ 


lich in jener ſchrecklichen Nacht, wo ihr Vater arre⸗ 
tirt wurde, gluͤrklich entflohen — und aus Frank⸗ 
rei h gewichen. Der Zufall führte fie nach München, 
wo Eduard, ein junger reicher Kaufmann ſie kennen 
lernte, fie liebte und ihre Gegenliebe erhielt — waͤh⸗ 
rend dem, ſag' ich, wurde außer der Hoͤhle in Be⸗ 
treff ſeiner raſch gehandelt. Conſtant, der fuͤrch⸗ 


terliche Räuber, ließ ſich von einem Rechtsgelehrten, 


der heimlich mit ihm im Bunde war, Wechſelbriefe 
ausſtellen und mit allen gerichtlichen Formalitaͤten 
verſehen, die das ganze große Vermoͤgen des Grafen 
erſchoͤpften. Dieſe zu unterſchreiben wollte man den 
Grafen zwingen, ihn dann ermorden, das Geld he⸗ 
ben, und ſich fo in ein entferntes Land begeben. 


* 
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Waͤhrend bieſe Gefahr ihm droßte, nahte von 
einer andern Seite ſeine Errettung. Eduard, der 
Geliebte Juliens war nicht ermordet. Der Raͤu⸗ 
ber, der dies zu thun bei ihm zuruͤck blieb, als die 
Uebrigen mit dem Wagen und der ohnmaͤchtigen Julie 
davon eilten, hatte ſich durch ſeine Bitten und Ver⸗ 
ſprechungen bewegen laſſen, ihin nicht allein das Leben 
zu ſchenken, ſondern ihm auch den Ort zu verrathen, 
wo die Rauber ſich verborgen und feine Julie gefan⸗ 
Zen hielten. Eduard bewirkte ihm eine gerichtliche 
Verzeihung, begab fich mit ihm zu dem Gute des 
Grafen, wo er alles anzeigte, und mit Adolph und 
einem großen Haufen Bewaffneter gegen die Hoͤhle 
anruͤckte. Doch früher als er, kam Conſtant dort 
an, und der gute Graf lebte die ſchrecklichſte Stunde 
ſeines Lebens. Umringt von Boͤſewichtern, ſah er 
keine Hilfe, keine Rettung — doch, als er eben 
den Todesſtreich erwartete, entſtand ein plöglicher 
Laͤrm vor der Höhle und einige Flintenſchuͤſſe geſcha⸗ 
hen. Man erraͤth ſchon, woher dies kam die 
Raͤuber erſchracken, und alles eilte zum Eingang der 
Hoͤhle, ſich zu wehren — Auch Conſtant eilte mit 
einer Piſtole dem Eingange zu, waͤhrend der Graf 
und Julie allein den Ausgang dieſer Scene erwarteten. 


A Graf. Was bedeutet das? — Gott! eine 
frohe Ahndung ergreift mein Herz! — Die Hoͤhle 
wird angegriffen — wenn meine Leute mich vermißt 
und dieſen Ort aufgefunden haͤtten — uns zu be⸗ 
freien! — N i 


Julie 
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Julie. O mein Vater — wenn es fo wäre! 


wie ſchoͤn iſt dieſe Hoffnung! — 


Graf. Das Getoͤſe kommt naͤher — man 
dringt vor — wir werden errettet — 


Julie. (mit Entzuͤcken) Errettet?— — Am 
Rande des Verderbens errettet? Frei — mit Sha 
nen Vater — mit Ihnen? — — * 


Conſt. (führe mit wuͤthender Gebaͤhrde Jakob, ei⸗ 
nen alten Bedienten des Grafen, herein und ſetzt ihm die 
Piſtole auf die Bruſt) Sprich, Elender! was ſind das 
für Menſchen, die uns angreifen? 


Jakob. (auf die Knie falend) Ach — ich will 
alles fagen — ſchont nur meines Lebens! de 


Conf. Geſchwind — ich habe keine Zeit zu 
verlieren — wer ſind ſie? was wollen fe? — 


Jakob. Es ſind die Leute des Grafen Lia 
court, die ihren Herrn aufſuchen! — / 


Conf. Wie viel find ihrer? — 


Jakob. Ueber hundert Mann — es find auch 
Soldaten dabei! — . 


Graf. O meine Ahnung hat mich nicht ges 
taͤuſcht! 


Conf. Und wer iſt der junge Mann, der fie 
anfuͤhrt und fo tollkuͤhn fein Leben wagt? 


Jakob. Es iſt der Sohn des Grafen — 
Graf. 
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Graf. Was? — hoͤr' ich recht? — Mein 
Sohn, — mein Karl — er waͤre nicht todt? — 
Jakob. Ah — Herr Graf! 

Graf. Lebt mein Sohn? — 

Jakob. Er lebt und iſt außer Gefahr! — 
Aber der iſt es nicht, der Euch zu retten kommt — 
dieß iſt Euer aͤlteſter Sohn Adolph — der ſich von 
Euren Feinden in Frankreich gerettet und ſeither im 
Gebuͤrge verborgen gehalten hat! — 


Graf. Julie! — Jean! — o haltet mich — 
die Freude druͤckt mich zu Voden! — Mein Adolph 
lebt — Gott! — nun will ich ja gerne ſterben — 
meine Kinder werden um mich weinen! — 


, Conſt. (der einige Augenblicke wie in tiefem Nach⸗ 
ſinnen geſtanden hat) Hoͤrt Graf! (zu Jakob) Sieh' 
hier hab' ich den Grafen und ſeine Tochter in meiner 
Gewalt! Geh und ſage ſeinem Sohne: ſie dienten 
mir zum Unterpfande — der erſte Schritt, den er 
weiter vordringt — der erfle Schuß, der noch ge⸗ 
ſchieht — koſtet beiden das Leben! Ich will fie ihm 
unter der Bedingung freigeben, daß er uns ficher ab⸗ 
ziehen laͤßt! — will er nicht? So wehren wir uns 
bis auf den letzten Mann, und machen unſer Leben 
mit dem dieſer beiden bezahlt! — (Er ergreift bei dies 
ſen Worten Juliens Hand, und ſetzt * die Pitole auf 
bie Bruft.) 


Graf. Gagt meinem Sohne: ich willige in 
dieſen Vorſchlag/ — A pele du, nicht weiter 
vorzudringen! 


Son ft. 
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Conf. Hoͤrſt du, was der Graf ſagt? — 
fort! — ( Jakob wird ſchnell hinaus geführt.) Das 
war vernünftig geſrrochen, Graf! — Und wenn 
uns Tauſende belagern, ſo koͤnnen wir ihnen die 
Spitze bieten! (er winkt einem Rauber, und tritt mit 
ihm auf die Seite) Sieh geſchwind nach dem hin⸗ 
tern Ausgaug der Höhle — ob er frei iſt — — 
Wir gewinnen jetzt Zeit durch die Unterhandlung, 
nehmen unfre beſten Sachen zu uns — ſtoßen die 
Beſtien nieder und — entwiſchen! (Indem er dieſes 
ſagt, kommt Eduard von einem Rauber geführt von der 
andern Seite, ohne von ihm geſehn zu werden. Der Raͤu⸗ 
ber zeigt ihn Eduard, welcher eine Piſtole auf ihn abfeuert 
— er ſtuͤrzt ſtumm zu Boden, Julie ſchreit auf.) 
Eduard. O Julie! — meine Julie! — Du 
biſt gerettet — biſt frei! — (Julie ſinkt in feine 
Arme. Mehrere Raͤuber ſtuͤrzen mit Waffen herbei.) 
Eduard. (ihnen entgegen tretend) Hört mich! 
Da liegt euer Anführer todt — ihr ſeyd umringt — 
kein Gott kann euch reiten! Ergebt euch, und ich 
werde euer Schickſal erleichtern! — N 


Ein Rauber. Thut es, Kameraden — wir 
ſind gefangen! — 


Rauber. (die Waffen wegwerfend) Wir ergeben 
uns! 
(Adolph ſtuͤrzt herein.) 


Adolph. O mein Vater! — 


Graf. Mein Sohn! — — (fie umarmen ſich) 
Mein Sohn — du lebſt — wir ſehn uns wieder! — 


Adolph. 
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Adolph. Ja mein Vater! — Die Dorfes 
hung hat uns wunderbar erhalten! Mein gutes 
Weib — Ihre beiden Enkel — Ihr Karl erwarten 
mit Sehnſucht Ihre Ruͤckkunft! ler ſieht Julie) O 
meine Schweſter — auch Dich ſeh ich wieder! (ſie 
umarmen ſich.) 

Julie. Mein Adolph! — 


Adolph. Aber — wo iſt der fuͤrchterliche An⸗ 
fuhr dieſer Bande? 5 | 


Eduard. Da liegt er in feinem Blute! — 


Adolph. (ihn betrachtend) Gott — was ers 
blick, ich? — Ja er iſt es! — o mein Vater! es 
iſt der ſtolze — edle — ungluͤckliche de Mires — 
der in ſeiner Jugend mein Freund — gut und bieder 
war! den das Ungluͤck zu Boden drückte — der 
durch die Behandlung Höfer Menſchen ſelbſt böfe 
wurde — ſich in den Hefen der Revolution verlor, 
und — ſo endet! — f f 


Eduard. Laß ihn! — Er hat ſein Schickſal 


erfullt! — o dieſe Stunde darf keine andere Ent: 


pfindung als die Freude unſer Herz erfuͤllen! — 

Adolph. Du haſt Recht! — (faßt ihn bei der 
Hand) Mein Vater! Ihre eigne Rettung — die 
Rettung unſrer Julie — danken wir dieſem edlen 
Mann! — Er wirbt um Juliens Hand — und 
hat fie theuer erkauft! — 


Eduard. (die Arme ausſtreckend) Mein Vater! 
Graf. (umarmt ihn) Mein Sohn! — o Adolph 


— Julie! her an meine Bruſt — her an mein klo⸗ 
N pfendes 
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pfendes Herz! — So — ſo — O Ewiger! den 
Schmerz hab' ich getragen — laß die Freude mich 
nicht zu Boden werfen! — 


Anekdoten und Einfaͤlle. 


Ein franzoͤſiſches Regiment mußte von Beaune 
aus durch einen Wald marſchiren, der voller Raͤuber 
war. Der aufmerkſame Maire erbot ſich daher ge⸗ 
gen den Obriſten: ſein Regiment durch vier Straſ⸗ 
ſen⸗Reuter escortiren zu laſſen. N 


1 


Ein junger Pariſer ſandte ſeiner Schoͤnen eine 
Roſe mit der Deviſe: Sie lockt die Schmetterlinge! 


Gluck des Landlebens. 


Ich beneide niemanden ſeine Reichthuͤmer, feine 
Pracht; niemanden die Kunſt: ſein Elend zu vergol⸗ 
den! — Guͤtige Goͤtter! gewaͤhrt mir nur das 
Gluͤck, jene blühende Landſchaft, jene freundlichen 
Felder mit heiterem Geiſt und ſchuldloſem Herzen zu 
durchwandern! Da findet man keine glänzende Ars 
muth, keinen laͤchelnden Kummer — keine feile 
Größe! Freundliche Gegenſtaͤnde leiten zu nuͤtzlichen 
Ideen — die Menſchen ſind froͤhlich, und — meine 
Seele iſt gluͤcklich Young, 


Ein 
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Ein Zug des meu ſchliche n Herzens. 


Zwei gluͤckliche Menſchen begegnen ſich tauſend⸗ 
mal, ohne fic) zu lieben — zwei Unglückliche lieben 
ſich vom Anfange ihrer Bekanntſchaft an. Eben fo, 
wenn nach einem ſtuͤrmiſchen Tage ſich zwei Eheleute 
am Abend mit rothgeweinten Augen finden — weckt 
das Mitleid, die Furcht, die Neugierde ſelbſt ihre 


ſchlummernde Zaͤrtlichkeit aufs neue. Gluͤcklich — 


waren ſie ſich nicht als — Eheleute; ungluͤcklich — 
ſind ſie ſich Freunde! ; 


Was bedarf eine Frau? 


Fontenelle begegnete eink einem feiner Freun⸗ 
de, der ihm die Nachricht gab: er habe fich verhei⸗ 
rathet. Iſt Ihre Frau ſchoͤn? fragte Fontenelle; 
Ah, antwortete der Mann, ſie iſt die liebens wuͤrdig⸗ 
ſte, witzigſte, talentvollſte Frau von der Welt! — 
Aber, fuhr Fontenelle fort, iſt fie (hin? — O 
Sie haben keine Idee von ihrer Güte, ihrer Sanfts 
muth — Aber mein Freund, wiederholte Fonte⸗ 
nelle, ſagen Sie mir nur, ob ſie ſchoͤn iſt? — Eine 
Frau bedarf nichts weiter — wenn ſie ſchoͤn if! 


= = Gedan⸗ 
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Gedan t en. 
Schrecklicher als der Rertuf unſres Vermögens, 


unſrer Augen — ja des Lebens ſelbſt, iſt ber Ders 
luſt der Achtung eines Freundes! 


Der iſt zu beklagen, deſſen Gedaͤchtniß ſich nur 
mit traurigen Gegenftäuden beſchaͤftigt — er ſcheint 
nur Sinn für die Erinnerung, keinen für die Soft 
nung zu haben! 


Oft iſt es einem Ehemann angenehm, eine eifer⸗ 
ſuͤchtige Frau zu haben — er hoͤrt doch dann den gan⸗ 
zen Tag von der Perſon ſprechen, die er liebt! 


— — 


Die gewoͤhnliche Eiferſucht iſt Mißtrauen in den 
Gegenſtand, den man liebt; die feinere Eiferſucht iſt 
Mißtrauen in os ſelbſt N 


Die Langeweile, welche auf das Vergnuͤgen 
folgt, iſt unertraͤglicher als die, welche ihm vorher⸗ 
geht; es fehlt ihr der Wunſch und die Hoffnung zu 
genießen! 


In der Liebe kennt man ſich, weil man ſich liebt; 
in der Freundſchaft liebt man fü fich, weil man fico kennt; 


Vor⸗ 
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Vorwürfe von Perſonen, die man liebt, machen 


traurig und betruͤben; von Perſonen, die man nicht 


liebt — find fie gleichgültig; von Perſonen, die 
man nicht mehr liebt — machen ſie Langeweile und 
erzuͤrnen! i 


Aufldfung des Räthſels im vorigen Stück. 
1) Gewitter. 2) Gitter. 3) Teig. 3) Wetter 


Raͤthzel. 


Als Kleid der aͤlteſten der Muͤtter 
Sieht dein geblendet Auge mich; 
Gefroren — flieh ich alle Waͤrme, 
Und doch waͤrmt meine Huͤlle dich. 
Hoch uͤber dir iſt meine Wiege, 
Ein Kind der Wolken und der Luft, 
Bau ich dir Bruͤcken oft, und ſtuͤrze 
Den Wandrer oft hinab zur Gruft — 
Entziehe Hungrigen die Nahrung, 
und taͤuſche manchen durch den Schein, 
Und doch huͤllt man in meine Farbe 
Der Unſchuld holde Kinder ein! 


Dieſer Erzaͤhler wird alle Sonnabend in der Buch⸗ 
handlung bei Cael Friedrich Barth jun. in Breslau 
ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen 

: Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 


